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DER PORTSCfliRITT IN DER PROBLEMSTELLUNO.
Die Jünger von Marx;

Ein Ueberblick über die sonst so reichhaltige Literatur des 50-
zialismus oder Kommunismus zeigt uns, daB. über die ökonomischen
Grundlagen derjenigen Gesellschaft, die den Kapitalismus ablösen
soll, nur äuêerst sparsam geschrieben ist. Bei Marx finden wir wohl
die klassische Analyse der kapitalistischen Produktionsweise mit der
Schluûfolgerung, daB die Menschheit durch die Entwicklung der Pro-
duktivkräfte vor die Wahl gestellt wird, entweder den Privatbesitz
an ·Produktionsmitteln aufzuheben, urn dann die Produktion bei ge-
sellschaftlichem Besitz· weiterzuführen, oder - in der Barbarei zu
versinken. Diese wissenschaftliche Oro6tat brachte den Sozialismus
aus dem Reich der Utopie auf den sicheren Boden der Wissenschaft.
Ueber die ökonomische Gesetzmäêigkeit gibt Marx nur einige Finger-
zeige, in welcher Richtung sie zu suchen ist. In dieser Beziehung sind
insbesondere seine "Randglossen" wichtig. Das Nicht-weiter-gehen-
wollen, denn nur fingerzeige geben, ist aber durchaus kein Mangel
der Marx'schen lehre. Denn in seiner Zeit wäre es sicher ver-
früht gewesen, diese fragen voll aufzurollen. Ein solches Beginnen
hätte in Utopie enden müssen und darum warnte Marx selber davor.
So wurde dieses Problem ein Kräutchen "Rührmichnichtan" und
ist es zum Teil noch, trotzdem die russische Revolution bcweist,
da6 es gerade [etzt gelöst werden mu6.

AuBer der allgerneinen Orundlage der neuen Produktion zeigte
Marx auch die Verrechnungsmethode, welche in der neuen Geselt-
schaft Geltung haben wird, die wir mit der Arbeitszeitrechnung he-
zeichnen, Die Konsequenz der allgemeinen Grundlage war, da6
der M ark t und das Gel d verschwinden mu6 und die Jünger von
Marx kamen, insoweit sie sich mit den Grundlagen der kornmuni-
stischen ,Produktion befa6ten, nicht darüber hinaus. Sie sahen den
Kommunismus Im Grunde nicht anders als eine Fortsetzurig der
Konzentration des ökonomischen Lebens, so wie wir das unter dem
Kapitalismus kennen, was dann automatisch der Kommunismus brin-
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llte Ganz klar zeigt sich das bei Hilferding, der die Konse-
geo !Oein~r völligen Konzentration des Kapitals in einer H~d unter-
quePht Er konstruierl das Bild eines Mammuttrusts und erzahlt davonsuc .
fo~endes: .

"Die ganze kapitalistische Produktion wird bewu~t g~-
regelt von einer Instanz, die das. Aus~aB. d~r Produktion !n
allen Sphären bestimmt. Dann wird die Preisfestsetzung rem
nominell und bedeutet nur mehr die Verteilung des Gesamt-
produkts auf die Kartellmagnaten einerseits,. auf die Mass~ all.er
.anderen Gesellschaftsmitgliede~ anderer~elts. De.r P.rels ISt
darm nicht Resultat einer sachlichen Beziehung, die ..di~ Men-
schen eingegangen sind, sondern blo/3. rechnungsmaBlge Art
der Zuteilung von Sachen durch Personen an Personen: Das
Geld spielt dann keine Rolle. Es kann völli.g verschwmden,
<la es sich urn Zuteilung VOil1Sachen und nicht von Werten
handelt. .Mit der Anarchie der Produktion schwindet der sach-
liche Schein schwindet die Wertgegenständlichkeit der Ware,
schwindet ;Iso das Geld. Das KartelI. verte~lt das Prodl!kt.
Die sachlichen Produktionselemente sind Wieder produziert
worden und zu neuer Produktion verwendet. Von d~r Neu-
produktion wird ein Teil auf die Arbeiterklasse und ~I~ I?tel-
lektuellen verteilt, der andere fällt dem Kartell zu, zu beheblg~r
Verwendung. Es ist die bewuBt geregelte. Gesell:,chaft m
antagonistisch er Forrn. Aber. dieser ~ntagomsmu~ IS~ Anta-
gonismus der Verteilung. Die V~rtel~ung selbst ISt .ûe~~uBt
ge regelt und damit die Notwendlgkelt. des Gel~es \ oruber.
Das Finanzkapital in seiner Vollendung ist losgelost von dem
Nährboden ,auf dem es entstanden. Die Zirkulation des Gel-
des ist unnötig geworden; der rastlose Umlauf des Geldes hat
sein Ziel erreicht, die geregelte Gesellschaft und das pcrpc-
tuum mobile der Zirkulation findet seine Ruhc."

(Hilferding, Finanzkapital, S.31.l.)8

Nach dieser Theorie gibt es eigentlich koine Problemc iür die
Entwicklung zum Kommunismus. Es ist cin automatischer Prozeû,
den der Kapitalismus selber vollzieht. Die kapitalistische Konkurrcnz
führt zur Konzentration des Kapitals und damit entstenen gr,'lk
Knotenpunkte in der Industrie. Innerhalb eincs solelicri KllOkl1-
punktes, eincs Trusts z. B., wclcher Transport, Bcrgbau, \'\' alZ\';Lr~
usw, zusammeniaût entstcht ein geldloser Vcrkchr. Die oberc LCI-

tung dirigiert .einfa~h, welchern Betricb ncue Produktionsmittel ZII-

geführt werden müsscn, was und wieviel produzicrt werdcri sollll.·:\\'.
Nach dieser Theorie is! das Problern der komruunistischcn Protiuk-
tion im Grundc nichts andercs als dicse Kouzentration weiter durch-
zUführen, was dann "von sclbst" zum I(ommunismus führt. Das
Privateigentllm an den Produktlonsmittcln wird ver allcm .I.rrum
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verworfen, ,weil es dem ZusammenschluB der Betriebe im Wege
steht. Mit seiner Aufhebung kann sich der Konzentrationsproze.B
erst voll entfalten und steht der Zusammenfassung des ganzen Win1:.
schaftslebens zum ungeheuren Mammuttrust nichts mehr im Wege,
der dann v 0 nob en her a b dirigiert werden soli. Damit wären
dann gleich die Voraussetzungen, welche Marx für eine kommunisti-
sche Produktion steilte, in Erfüllung gegangen. Der M ark t ist
verschwunden, weil ein Unternehmen nichts an sich selber ver-
kauft. Damit sind auch die Pre iseder Produkte fortgefallen, wäh-
rend die obere Leitung die Strombahn der Produkte von Betrieb zu
Betrieb bestimmt, so wie sie es für nützlich und notwendig er-
achtet, DaB noch an jedem einzelnen Produkt gemessen werden
mufl, wieviel Arbeit es verkörpert, war offenbar ein Irrtum von
von Marx und Engels.

Die Entwicklung der Wissenschaft, welche sich mit der kom-
munistischen Wirtschaft besehäftigt, zeigt also keine gerade Linie,
sondern nimrnt nach Marx eine andere Richtung, urn erst etwa 1920
auf ihren alten Weg zurückzukehren. Es ist sicher bittere Ironie,
da6 gerade bürgerliche Oekonomen die Wissenschaft des Komrnu-
nismus. sei es denn auch ungewollt, ein gutes Stück vorwärts gc-
bracht habcn, Als es den Anschein hatte, daB der Untergang des
Kapitalisrnus in greifbare Nähe gerückt war und der Kornrnunismus
die Welt im Sturrnschritt zu erobem schien, setzten Max Weber
und Mises ihre Kritik auf dies en Kommunismus ein. Selbstverständ-
lich konnte sich ihre Kritik nur auf den "Hilferding'schen Sozialis-
mus" und russisohen .,Kommunismus" - was wesentlich dasselbe
ist - beziehen, während auch Neurath, der durch und durch
konsequente Hilferding, es entgelten muHte. Ihre Kritik gipfelre
in tier Beweisiührung, daû eine Wirtschaft ohne Verrechnungs-
methode, ohnc allgcmeinen Ncnner, um den Wert der Produkte zu
messen, unmöglich ist. Und die hattcn es richtig getroffen. Grolic
\'erwirrung im "marxistischen" Lager. AHi ökonornischern Gebiet
war die Unmöglichkeit des Kornrnunismus bewiesen, weil bei eincr
solchen Wirtschaft jcde planmäfligc Produktion auigehört hat. Der
Kommunismus, der scinc Existcnzbercchtigung geradc aus der A>i-
archie der kapitalistischcn Produktion hcwciscn wollte, zeigtc sich
sclber nuch viel wcnig cr fiihig, planrnaûig' arbcitcn ZII koruien. Bleek
sagte dann auch, da(~ Y()Il Kommunismus kcinc Rede sein k ann, he-
vor nicht gez<:igt wird, was an die Stelle des "Marktmcchanismus"
tretcn soll. Kautsky ist auch erschrcckt, und su komrrrt er zu den
unsinnigstcn Dingen, wie Festsetzung der Prcise auf lange Zcit US\\·.

Die kautsky'schen Bocksprüng e habcn aber doch auf jcden fall den
positivcn Sinn, dan damit die Notwendigkcit der Ver ree h n u n g
anerkannt wird. Möge Kautsky dicscs dann auch zustandc kommen
lassen auf der Grundlagc des heutigen Geldes. Er glaubt das Geld
"als ~Vertmanstab für die HuchhaJtung und Bcrcchnung der Aus-
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._hbeziehungen in einer sozialistischen Oesellschaft" sowie als
Zbku1atio~ittel" nicht entbehren zu können, (Kautsky, Die pro-

'.-he Revolution und ihr Programm, S.318.)
Oie,vemichtende Kritik der Weber und Mises am Kommuuis-

mus bat in Wirklichkeit das Studium der kommunistisch en Oekono-
mie ',über den toten Punkt hinweggeholfen, und auf realen Boden
,estellt. Sie haben die Geister waehge.rufen, die sich nicht mehr
besChwörel1 lassen, denn es wird nun möglich, die Marx'schen Oe-
da;nkCflgänge in bezug auf die gesellschaftlich durchschnittliche Ar-
beitszejt weiter zu verfelgen.

Als Oegenpol des Staatskommunismus trate.n um 1910 verselite-
dene ;;yndikalsitisehe Strömungen auf, weIche die kapitalistische Pro-
duktion weiterführen wollten durch "Syndikate", .Jndustrieverbände'
oder "Gilden". Diese sollten dann den erzielten Gewinn unter die
Arbeiter verteilen, oder der Gewinn sollte einer allgernein gesell-
bchaftlichen Kasse zuflieûen. Zu einer theoretischen Begründung
dieser Art Kommunismus kam es nie, oder es müBte die Studie
ve-n Otto Leichter über "Die Wirtschaftsrechnung in der sozialisti-
schen Gesellschaft" sein, welche 1923 in Wien erschien. Diese Studie
bewegt sich auf dern Boden der Arbeitszeitrechnung und ist «hne
Zweifel das Beste auf diesem Gebiet. Die Theorie der wirtschaft-
lichen Selbstverwaltung der Produzenten-Konsurnenten macht hier
einen guten Schritt vorwärts. Die Probleme werden schon ziemlich
rein gesteIIt, obwohl Leichter sic unserer Meinung nach noch nicht
~,: einer befriedigenden Lösung bringt. Er gibt auch an, daf var
ihm schon Mourice Bourguin die kornmunistische Wirtschaft auf
die Grundlage der Arbeitszeitrechnung steilte, dessen Gedanken-
~ä~~ch Leichter's Erklärung fast haargenau mit seinen eigcnen
lI~eremshmmea. Auûerdcm anerkannten noch cinige andere rnarxi-
stischo .Oekonomen die Wichtigkeit der Berechnung der Arbcits-
stunde 111 der kommunistischcn Wirtschaft, doch nimmt kelner von
allen die Produktionsrnittel in diese Berechnung auf. So z. B. Varg':t
',ni ,~'501nmunismus", 2, Jahrg. 9/10, worin er cinen Aufsatz übcr die-
"\:., 1h":.:la schrcibt, Dureli den genannten fehler ist das Re~.'ltal
~',bst\'erständJich ergebuislos.

Der Furtschritt in der Problernstcllung offenbart sich abel" .',in
::i!r von der ökonornischen Seitc, sondcrn auch YOI1 der ~._l:l'
ur r (> I' t ik~' () I I . Die Oekonornen vom Fach betrachten den h:Oil::~:;;'

~1~:,'~1US nur ~Ol1 dem Gesichtspunkt der Produktion uud Vl'rtcji:;i!~·
ti\;. rl:volutlOnäre Proletariat hat in Wirklichkeit andere J\'\\ .. i'. "
l1\\'u:weit der Sta ., 'k . ök . I .. J. I' 1 . .is! ihn . . als. oml~u.llIS!1l11S0 'on.oml~c 1 mog IC I ist (I( er ::.,,:.:.:

Pr . I ZIemlJch glcichgültig. Es verwirft ihn darurn auch, \\TI: ,!(~

I i ~~ISO bewies~n hat, dan der Produktionsapparat ges c II s c h. :~-
!UI er Bes I t z ~ein kann, während er doch weiter als A\I~!::,:.-
.' ~~parat fungiort. So hat die russische Revolution dic :',.,

I~rne von der politischen Seite aus gestellt,
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fragen wir, weIche positiven Gedankenbilder das revolutionäre
P~oletariat .heute in bezug auf die neue Wirtschaft hat, dann finden
WIr, daf die Idee der SelbstverwaItung und Leitung ziemlich aus-
~ep!'äg~ ist, aber daB jede nähere Andeutung, wie sie zu verwirk.
lichen ist, fehlt. Doch fühlt jeder, daB man über diese Dinge Klar.
heit schaffen muB.

Der freie Kommunismus.
.. ..Das Bedürfnis nach Klarheit tritt stark zutage in der hol ..

ländischen Broschüre Müller - Lehnings über Anarcho - Syndikalis-
mus". Er tritt der Auffassung entgegen, daB e~' zunächst darauf an-
k-<;>mmt,.alles zu zertrümmern, urn später zu séhen, wie die Sache
WIeder In Ordnung kommt (S.4). Notwendig ist ein Programm wie
die Verwirklichung des Anarcho-Syndikalismus nach der R~~olu-
tion zustande kommt" (S.5). Es genügt nicht nur, die ökonomi-
sche Revolution zu propagieren, "aber man muB auch untersuchen
wie sie durchgeführt werden muû" (S.6). Die Anarchisten in RuB~
land steilten die Selbstinitiative der Massen in den Vordergrund
"abcr was diese Initiative sein muBte, was die Massen zu tun hatten'
heute und morgen, das blieb alles verschwommen und wenig posi-
tiv" (~. ?). "Es ers.chienen wo hl viele Manifeste, aber auf die frage
der täglichen Praxis konnten nur Wenige eine klare und deutliche
Antwort geben" (S.8).

"Wir dürfen sagen, daf die russische Revolution einmal
u~d für immer die frage gestellt hat: Was sind die prak-
t is c h e n und ökonomischen Grundlagen e in e r
Ges e 116 c haf t 0 h neL 0 h n s y s tem. Was ist z u tun
arn Tage nach der Revolution ? Der Anarchismus wird diese
frage beantworten müssen, er wird die Lehre zie hen müssen
~us die~en let~en Jahren, wenn nicht das völlige Versagen
m unwiderruflichem Bankrott auslaufen solI. Die alten au-
archistischen Losungen, wieviel ,Wahrheit sie auch enthaIten
mögen, und wie oft sie auch wiederholt werden sie lösen
kein einziges der Probleme, weIche das wirkliche Leben stellt.
Sie lösen insbesondere kein einziges der Probleme welche
von der sozialen Revolution der Arbeiterklasse gest~llt wer-
den" (S. 10).

.,?hne äies~ praktischen Realitäten bleibt alle Propaganda
negativ und bleiben alle Ideale Utopien. Das ist die Lehre
die der Anarchismus aus der Geschichte zu lernen hat und
die - es kann nicht genügend wiederholt werden - durch
die tragische Entwicklung der russischen Revolution von neuern
nachgewiesen wird" (S. 11). Die ökonomischen Organisationen
h~ben (jas Ziel, Staat und Kapitalisrnus zu enteignen. An
die Stelle der Organe von Staat und KapitaIismus müssen die

produktiven Assoziationen der Arbeiter treten, als Träger des
ganzen wlrtschaftlichen Lebens. Die G run d I ag emu B der
,Betdeb sein, die Betriebsorganisation mul!
die Keimzelle bilden für die neue ökonomische
ges e l l s c haf t Ii c h e 0 r g a nis a ti 0 n. Auf der fördera-
tion von Industrie und Landwirtschaft muB das ganze Produk-
tionssystem aufgebaut werden" (S. 18).

"Wer den 'Kapitalismus und den Staatskapitalismus nicht
will, muf gegenüber diesen Realitäten im gesellschaftlichen
Leben andere stellen und andere ökonomische Organisationen.
Das können nur die Produzenten selbst. Und nur gemein-
schaftlich in Organisationen. Gemeinschaftlich im Betrieb, ge-
meinschaftlich in -derIndustrie usw. Sie müssen sich organi-
sieren, urn 'durch ihre föderalistische, industrielle Organisa-
tion die Produktionsmittel zu verwalten und damit das ganze
.ökonomische Leben auf industrielIer und föderalistisclter
Grundlage zu organisieren." (S.19.)

Diese Broschüre, ,1927 erschienen, ist ein wesentlicher fort-
schritt unter allem, was bis jetzt auf diesem Gebiete existierte. Nicht,
daS es sich in zwingen den Gedankengängen bewegt, aber auf jeden
Fall ist versucht, einige Erfahrungen der russischen Revolution urn-
zuschmieden zum Rüstzeug des kommenden Klassenkampfes. Das
BUd des föderalistischen Aufbaues des wirtschaftlichen Lebens ist
der ersten Periode der russischen Revolution entlehnt. DaB damit
aber die Probleme in Wirklichkeit erst gestellt wurden, zeigt der
Autor zur Oenüge, und auch er kann kein einziges lösen.

Ein französischer Anarchist - Sebastian faure - versuchte
die Lösung zu geben. Er schrieb, 1921 erschienen, "Das univer-
lelIe Glück", eine Schilderung von dem, was er unter freiem Kom-
m~ismus versteht. Dieses Buch ist insofern wichtig, weil es be-
welSt, daê .auch anarchistische Vorstellungen über die kommunisti-
sc:he Gesellschaft eine zentrale Beherrschung und Verfügung über
die gesellschaftliche Produktion nicht ausschlieûen, Bei näherer Un-
tersuchung des faure'schen "freien Komrnunismus" zeigt sich näm-
li~h, da~ dies nichts anderes als ganz gewöhnlicher Staatskommu-
nBrnus JSt. Zwar trägt das Buch nicht den Charakter einer wissen-
8C~ft1ichen Untersuchung, sondern ist eher ein utopischer Roman,
Woon aus der freien Phantasie eine "freie kommunistische GeselI-
schaft" entsteht, Doch die Tatsache, daB im Oegensatz zu den
Phrasen wie "Gleichheit für Alle" -, "freie Vereinbarung" und "be-
~lentdies Prinzip des Auflehnens gegen den Staat und die Ge-
walt", ein Produktionssystem ausgemalt wird, wo das Verfügungs-
~~htüber den Produktionsapparat nicht bei den Produzenten bc-
111 t, beweist deutIich, daû man in diesem Lager absolut keine Ah-
nung von den Bewegungsgesetzcn eines solchen Systerns hat.
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Faure ist gegen die 0 e w a H und darum spricht er von den
Hunderttausencen von Bindegliedem in der Kette des modernen Pro-
duktionsapparates, Er sagt: "Diese ganze Organisation fuBt auf
dern beseelenden Prinzip der freien Zusammenwirkung" (5. 213 der
holländischen Uebersetzung). Nun sind wir aber der Meinung, daB
dies keine Orundlage eines Produktlens- und Reproduktionsprozesses
sein kann, Wollen die Produzenten ihre Rechte gesichert haben, mit
oder ohne beseelendes Prinzip, dann muB die ganze Organisation
auf einer rnehr m a t e r ie l l e n Orundlage stehen. Die Produ-
amen müssen selbst in ihrem Betrieb das Verhältnis des Produ-
zenren zum gesellschaftlichen 'Produkt festIegen. Sie müssen he-
rechnen, wieviel Arbeitszeit lÎn ihrem Produkt absorbiert ist, da ihre
Arbeitszeit MaBstab ist, für ihren Anteil am gesellschaftlichen Pro-
dukt. Nur dann hängt die ganze Organisation nicht an einem in der
Luft schwebenden beseelenden Prinzip, sondern ist gefestigt in öko-
nornischen Realitäten.

für das gegenseitige Verhältnis der Produzenten finden wir
denseleen schwankenden, schwammigen Boden wieder in der "freien
Vereinbarung". Auch hier keine exakte Orundlage, keine Zeitberech-
uung für den Produktenstrom von Betrieb zu Betrieb. Und doch ...
ohne diese mat e ri e 11e Grundlage bleibt auch diese "freie Ver-
cinbarung" eine hohle Phrase. "Man sucht, probiert, faBt zusammen
und versucht die Resultate der verschiedenen Methoden. Die Ueber-
einstimmung 'kristallisiert, bietet sich an und zwingt sich auf durch
ihre Resultate und gewinnt" (5.334). Faure findet diese Orundlage
der Freiheit eines [eden durch Uebereinstimmung von allen sehr
natürlich. "Oeht es in der Natur nicht auch so? Das Beispiel der
Natur ist da: klar und deutlich. Alles ist da verbunden durch freie
und spontane Vereinbarung . .. Die unendlich kleinen Dinge, eine
Art von Stäubchen, suchen einander, ziehen einander an, häufen
sich an und farm en einen Kern" (5.334).

Dazu mussen wir bemerken, dan Beispiele der Natur entlehnt,
immer sehr gefährlich sind, und ge rade in diesem besonderen Fall
zeigt es leider .Jdar und deutIich", wie völlig unzureichend die
Faurc'sche Methode ist. Alles ist da verbunden durch freie und
spontane Vereinbarung. Wohl ist es wunderbar, wie gedankenlos
der menschliche Begriff der freiheit auf die Natur übertragen wird.
Aber metaphorisch geht es mit durch. faure übersieht hier völlig
das entscheidende Moment der freien Vereinbarung in der Natur.
Und das ist, daf diese freie Vereinbarung bestimmt wird van den
:,:-,'gcliseitigen Kräften. der Bundcsgcnossen. Wenn die Sonne und
die Erde die freic Vereinbarung abschlieûen, daf die Erde in 365
i agen urn die Soune laufen solI, so wird dies u. a. bestirrunt von der
:~l\l1Ilen- und Erdenrnasse. A u f die ser 0 run dia g c wir d die
..fr e ie Ver c i n har 11 TI git ab ges c h los s e 11.

Sa geht es in der Natur allezeit. Seine Atome, oder gewisse
J(rifte kommen in gegenseitigen Zusammenhang. Die Art dieses
~menhanges wird 'bestimmt von den Kräften, über we\che die
suadesgenossen verfügen, Und darum wollen wir das Beispiel aus
der Natur gerne übernehmen, aber urn daran zu zeigen, wie ein
exaktes Verhältnis von Produzent zum Produkt da sein muB, wenn
die treie Vereinbarung" in der OeseIIschaft abgeschlossen werden
soU." [)anÛt wird dann diese Vereinbarung gleich von eincr Phrase
eu einer Rea1ität. Obwohl Faure sich also wahrscheinlich nie mit
ökonomischen Problemen beschäftigt hat, steJlt sich doch schon bald
Jteraus, ida6 er ein Vertreter der Schule Neurath's, also ein "Natural-
wUtschaftlerH ist. .Wie wir schon gesehen haben, findet diese
Schule" eine Recheneinheit für absolut überflüssig; und will sie an

der Hand eines Produktionsplanes, der mit Hilfe der Statistik auf-
gestellt wird, produzieren.

"Man muB also vor allem das Oesamt des Bedarfes und
die Quantität jedes Bedürfnisses feststellen" (5.215). Die Oe-
meinden soIIen dann die Bedürfnisse nach der Einwohnerzahl
dem Hauptadministrationsbüro der Nation angeben, wodurch
die Beamten dort einen Ueberblick über den Oesamtbedarf
der "NationH bekommen. Dann gibt jede Komrnune eine zweite
liste heraus mit der Angabe, wieviel sie produzieren kann,
womit die "Hauptadministration" nun die Produktivkräfte der
"Nation" kennt. Die Lösung der Sache ist sehr deutlich. Die
oberen Beamten sollen jetzt feststelIen, welcher Teil der Pro-
duktion auf jede Kommune fäIIt, und "we\chen Teil der Produk-
tion sie für sich selbst be halten können" (S. 216).

. Dieser Verlauf lst genau derselbe, wie die Staatskommunisten es
sich vorstellen. Unten die Masse, oben die Beamten, welene Lei-
tung und Verwaltung von Produktion und Verteilung in den Hän-
den haben. Damit ist die Oesellschaft nicht begründet in ökonorni-
schen Realitäten, sondern abhängig von dem guten oder schlechteu
Willen bzw. der Fähigkeit bestimmter Personen; was f aure denn
auch ohne weiteres selbst zugibt. Urn jeden Zweifel in bezug auf
das zentrale Verfügungsrecht zu nehmen, fügt er noch hinzu : "Die
~auPtadministration weiB, wie grof die Gesarntproduktion und der
.. esamtbedarf ist und muf darum jedem Bezirkskomitee rnitteilcn,
ul?er wieviel Produkt es verîügen kann, und wieviel Produktions-
ml~el es beschaffen mufl" (S.218). Urn zu sehen, daf dies alles
keln besonderer fr c ier Kom m u nis mus ist, stellen wir noch ein-
~al den s 0 z ia l d e m () k rat i s c hen Kom rn u nis mus ,'( -n Hil-
~rding danebell. Wir werden sehen, daB es bcinahe wörtlich über-

:stimmt: "Wie, wo, wieviel. rnit wekhen Mitteln aus den vor-
p n:enen natürlichen und künstlichen Produktionsbedlngungcn ncue

ro ukte hergestcllt werden .. , entscheiden die komrnunalen Lan-
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de~- oder Nationalkommissare der sozialistischen Gesllschaft, die
rn i t allen Mitteln e in e r organisierten Produktions.
u n d Kon s u m sst a t i s tik die ges e IIs c h a ft Ii c hen E rf 0 r-
der nis s eer f a s sen, in bewuûter Voraussicht das ganze Wirt.
schaftsleben nach den Bedürfnissen ihrer, in ihnen bewuBt vertrete.
ncn und durch sie bewuBt geleiteten Gemeinschaften gestalten. U

Wir stellen darurn fest, daB auch in diesem "freien Komrnunis.
mus" das Verfügungsrecht liber den Produktionsapparat denen zu-
gewiescn wird, die mit den Kniffen der Statistik vertraut sind. Dabet
soli ten doch auch die Anarchisten soviel von der politischen Oekono.
mie gelernt haben, daû, wer das Verfügungsrecht über den Pro·
duktionsapparat in Händen hat, in Wirklichkeit über die Gewalt in
der Gesellsohaft verfügt. Diese "Hauptadministrationu m u B sich
-ich die Mittel verschaffen, um sich durchzusetzen, d. h., sie 10 u B
cinen "Staat" schaffen. Das ist eins der Bewegungsgesetze des faurc'·
-chen Systerns, ob er es so meint oder nicht; aueh macht es nichts
aus, ob das Gericht mit der Saucc von .Jreien Vereinbarungen" oder
mit ,.besec\endem Prinzip" serviert wird. Das stört die politischen
und ökunomisehcn GesetzmäBigkeiten nicht.

:\\ann kann dem Faure'schen Systern keinen Vorwurf daraus
machen, daf es die ganze Wirtsehaft I.U einer Einheit zusarnmen-
scluniedet. Diese Zusarnmenfassung ist das Ende eines \'IlO den Pro-
duzcntcu-Konsurnenten selbst vollzogcnen Entwicklungsprozesses,
Dann mul) abcr die Grundlagc gcgeben sein, dall sie dies auch selbst

. könncn. Dazu rnüssen sic genau Bueh führen übcr ihren Verbranch
an Arbcitssturulcn, in jeder Forrn, damit sic genall wissen, wieviel
ihr Produkt davou verkörpert. Darm hat keine "Hauptadministra-
tion" den Auteil am gcsellschaftlichcn Produkt zuzuweisen, sondern
durch ihrr Zeitbercchnung in jcdern Hetrieh haben die Produzenten
das sclbst ZII bestimmen.

..Das Univcrselle Glück" von Faure briugt nicht den gering-
sten Hl'itrag zur Kermtnis der komrnunistischen Produktion. Wenn
wir nàher durnuf eingegangen sind, so vor allern deshalb, weil in der
Kritik a n ciner derartigen anarchistischeu Phantasie von tier "freiclI
kommunistischcn (Jcsellsehaft" dcutlich demi .nstriert wird welcher
Fortschritt im lctztcn jahrzchnt sich auf diesem (jebiet vollzogcn
hal. \'1'1' Il)J7 \\ ar l" unrnöglic h, dCI! stuatskommunistischen Kern
all~ dic-r-m Berg \·"11 Phrascologie Zll schiilcn. Der praktischen
Schule dvr russische» Rcvolution verdankeu wir vor allern dicscs
\XfissCII. dL'1I11~il' ha t uus gczeigt, was zcutr alc \'l'rfÏlgllllg's~c\\'alt
übcr drn flr<:dllktil JibapP;trat ZII hedenten 11;1t.

111.

DER PRODUKTIONSPROZESS IM ALLGEMEINEN.

Die kapitalistische Reproduktion eine individuelle funktion.
Die 'Menschheit schuf sich als Organ zur Befriedigung ihrer viel-

tausendfachen Bedürfnisse den Produktionsapparat, Der Produk-
tionsapparat - das sind die Produktionsmittel - dient der mensch-
lic:hen Oesellschaft als Werkzeug, um der Natur dasjenige abzu-
ringen, was sie zu ihrer Existenz und Höherentwicklung benötigt.
In dein ProzeB der Erzeugung, dem Produktionsproze'B, werden so-
wobl unsere Arbeitskraft als auch der Apparat verbraucht, So ge-
sehen ist der Produktionsprozef ein Proze6 der Vernichtung, des
Abbrucbs. Aber er ist zugleich Erzeugung. Was abgebrochen wurde,
wint in dernselben Prozeû wieder neugeboren; Maschinen, Werk-
zeuge und unsere Arbeitskraft werden verbraucht und zugleich er-
neuert, von neuem produziert, reproduziert. Der gesellschaftliche
ProduktionsprozeB verläuft wie der Lebensprozeû im mensehlichen
Körper. Durch Selbstvemichtung zum Selbstaufbau in fortlaufend
komplizierterer Form.

. ."We1ches immer die gcsellschaftliche farm des Produk-
tionsprozesses ist, er mul} kontinuierlich sein, oder periodisch .
stets von neuem dieselben Sta dien durehlaufen ... , in sei-
nem stätigen Zusamrnenhang und dem beständigen fluB seiner
Emeuerung betrachtet, ist jcder gesellsehaftliche Produktlens-
prozeB daher auch zugleich Reproduktionsprozeû" (Man:,
K.apital, Bd. I, S.588).9

t Für .~n Kommunismus hat dieser Satz eine besondere Bed-cu-
u':zIl,wed Produktion 1I11dReprcduktion bewubt von diesem Grnnd-

:~ h aus bestimmt werden, während der Prozeû heim Kapitalismus
~~ el e men ta r durch den M ark t m e e h a 11 is mus vollzicht,
S~ :eproduktio~ beruht auf der Tatsache, dali für jedes verbrunchte
nis~ Produkt etn neues an seine Stelle tritt, was für die komrnu-
alle sche ~esel1schaft bedeutct, daû sic genau Buch führcn muil über

s, was 10 den Produktionsprozeû hineinging, Wie sdl\vil!ri~ die-
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ses auch scheint, so ist es doch ziernlieh einfach, weil alles, was ver-
nichtet wurde, in zwei Kategorien zusammengefaBt werden kann:
in Produktionsmittel und Ar'b e it s k r a f t.

Im Kapitalisrnus ist ,die Reproduktion eine individueIle Funk.
tion. leder Kapitalist versorgt zugleich die Reproduktion. Er be-
rechnet oen VerschleiB an festen Produktionsmitteln (Maschinen,
Gebäude), den Verbrauch an zirkulierenden Produktionsmitteln (Roh-
und Hilfsstoffe) und die direkt verausgabte Arbeitskraft. Dann kommt
noch sein weiterer Kostenaufwand und schlieûlich geht er 'mit seiner
Ware zum Markt. Gelingt das Geschaft gut, dann ist für ihn da-
mit eine Produktionsperiode erfolgreich abgelaufen. Er kauft nun
neue Produktionsmittel und Arbeitskraft, und die Produktion kann
aufs neue beginnen. Weil alle Kapitalisten so handeln, ist das Re-
sultat, daB der ganze Produktionsapparat und die Arbeitskraft re-
produziert wird. Die Entwicklung der Technik und damit die stel-
gende Produktivität des Produktionsapparates zwingt den Kapita-
listen auf dem Wege der Konkurrenz einen Teil seines Mehrwertes
in zusätzlichem Kapital, in neuen Produktionsmitteln, im vergröûer-
ten Produktionsapparat anzulegen. Die immer gewaltigere Entfal-
tung 'der Produktionsstätten, des "toten" sowohl wie des .Jebenden"
Teiles des Produktionsappparates, ist die Folge davon. Es wird
also nicht nur reproduziert, was in der vergangenen Produktions-
periode vernichtet wurde, ~ondern es wird in kapitalistischer Ter-
minologie akkurnuliert, im Kommunismus wird es heiBen : es wird
auf erweiterter Grundlage reproduziert. Die Bestimmung darüber,
in welchcm Umfange und in welchem Betriebe dies geschehen soli,
ist eine individuelle Funktion des Kapitalisten, dessen Handlungs-
motive im Streben nach Profit gebunden sind.

Im Kommunismus fällt der Markt, die Urnwandlung von Ware
(Produkt) zu Geld fort, aber der Strom der Produkte bleibt.

"Innerhalb der genossenschaftlichen, auf Gemeingut an
Produktionsmitteln gegründeten Gcselischaft tauschen die Pro-
duzenten ihre Produkte nicht aus; cbensowenig erscheint hier
die auf Produktc verwandte Arbcit a I s We r t diesel" Pro-
dukte, als rille von ihnen besossene sachlichc Eigenschaft, da
jctzt, im Gcgensatz zur kapitalistisch en Gesellsohaft die indi-
viduellcn Arbeitcn nicht mehr auf einern UI1I\\'eg-, sondern UII-
ruittelbar als Bestandteil der Gesarntarbeit cxistieren."

(Randglossen, Elementnrhiicht-r des Kommunisrnus,
Bd. 12, S.24.)10

"r:,; herrscht hier offcnbar dassclbe Prinzip, das den
Warcnaustuusch regelt, sowcit der Austausch glcichwcrtigcr
ist ; Inhalt und Form sind verandert, wcil untcr den verander-
.tcn Umständcn niemand etwas gcben kann, auller seiner Ar-
heit, unrl wei! andcrerseits nichts in das Eigenturn der Ein-

zelnen übergehen kann, aufser individuellen Kousurntionsrnit-
teln. Was aber die Verteilung der letzteren unter die einzel-
nen Produzenten betrifft, herrscht dasselbe Prinzip, wie beim
Austausch von Warenäquivalenten, es wird gleichviel Arbeir
in einer Forrn gegen gleichviel Arbeit in einer anderen urn-
getauscht." (siehe oben S.2:'»

Also die Betriebe stellen ihr Produkt zur Verfügung der Ge-
sellschaft, doch muf diese ihrerseits den Betrieben neue Produk-
tionsmittel, Rohstoffe und Arbeitskräfte zuführen, in derselben Grötie,
wie sie in die Produktion eingingen. Ja, wenn die Produktion auf
erweiterter Grundlage betrieben werden solI, müssen me h r Produk-
duktionsmittel usw. den Berrieben zugehen. Die diesbezügliche Ent-
scheidung liegt aber nicht mehr in den Händen von privaten Be-
sitzem der Produktionsmittel, sondern die Gesellschaft bestirrunt
die Ausbreitung der Produktion, wenn die Befriedigung des Bedarts
dieses gebietet. Müssen nun in jedem Betrieb neue Produktlens-
mittel zugeführt werden in dcrselben Grö6e wie diese in der Produk-
tion verbraucht wurden, dann ist es für die Reproduktion notwendip
und genügend, daB je der Bet ri e b b e r e c h net, wieviel gcsell-
schaftliches Produkt er in verschiedenen Formcn verbrauchte (auch
in der Form des Arbeitsgeldes). Sie werden dann in gleicher Grölie
ersetzt und ei ne neue Arbeitsperiode kann einsetzen.

Fragen wir, irtwieweit es möglich ist, den Verbranch an Ar-
beitsstunden für jeden Betrieb festzustellen, dann hat die moderne
Selbstkostenberechnung hierauf eine endgültige Antwort gegebcn.
Aus hier nicht näher zu untersuchenden Gründen war die kapitalisti-
sche Bctriebsführung urn 1921 gezwungen, zur Rationalisierung übvr-
zugehen, und so entstand urn etwa 1922 eine ganz neue Literutur,
welche die Methoden entwickelte, für jedes einzelne Vertabren. für
jede einzclnc Teilarbeit vollkornmen exakt den Kostenpreis Zl1 he-
rcchneu. Dieset stelIt sich aus vielen Faktoren zusamrnen, als: Ver-
branch von Produktionsmitteln, Roh- und Hilfsstoffen, Arbeitskrait.
die Kosten der Bctriebsführung für dieses einzelne Verfahren odcr
speziellen Tcilarbcit, Transport, soziale Versicherung usw. Alk dil'sl'
Faktorcn werden in allgcmeinc Formeln gebracht. Allcrdings Ilt'-

ziehen sic sich auf den allgemeinen Nenncr (} c l d, was dil' H,'-
triebslciter solhst als cin Hemmuis für cine g"enaue Berechuung IJl"

Irachten (sic he : .Richtlinien fiir einc Hctriebsbuchhaltung in Papier-
Iabrikeu", "Allgl'lIIeine Grundsätzc fiir Selbstkostcnbcrccluuuur').
Abcr nichts stcht dcm im Wege, sie auf ciuc andere Rl'rhcnl'inhl'it
zu beziehen. Auch ist die Fortnel in ihrcr hl'lItig-ell Gcstalt 'lft tii:'
eine gcscllschaftliche Produktion unbrauchbar, wcil vcrschicdcnc LIl,-
toren wclche in die Kostcnbcrechnung cingehcn, I. B. Kapitalvcrziu-
sung,' dann nicht mchr in Betracht kommen. Abcr doch ist dil' Ml'-
thode als solchc ein bleibender lortschritt. Auch in dicser Hl',il'-
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hung wird die neue Gesellschaft geboren im Schoûe der alten.
Leichter sagt von der modernen Kostenpreisberechnung:

"Die 'kapitalistische Verrechnung kann, wenn sie in einer
Fabrik vollkommen und reibungslos durchgeführt ist, jeder-
zeit den Wert eines Halbfabrikates, eines in der Erzeugung
begriffenen Arbeitsstückes, die Kosten jeder einzelnen Arbeits-
operation, genau errnïtteln. Sie kann feststellen, in welcher von
mehreren Werkstätten einer Fabrik, auf welcher von mehreren
Maschinen, mit welcher von mehreren Arbeitskräften sich eine
Arbeitsoperation billiger stellt; sie kann also jederzeit die
Rationalität des Erzeugungsprozesses aufs höchste stelgem.
Dazu kommt noch eine andere Leistung der kapitalistischen
Verrechnungsmethode: In jeder groBen Fabrik gibt es eine
Anzahl von Aufwendungen und Ausgaben, die nicht direkt
ni {tas tauschfähige Produkt eingehen." (Gemeint sind Ge-
hälter {ter Beamten, Heizung der Lokalitäten usw. Schr.) ."
"Es gehört ebenfalls zu den groflen Leistungen der kapita-
listischen Verrechnungsmethode, diese Feinheiten in der Wirt-
schaftsrechnung errnöglicht zu haben. "

(Leichter, S. '12/23.)

Die Formel (p -; r) -1- a = PRD.
Darum ist es ohne weiteres möglich, an jedem Produkt auszu-

drücken, wieviel Arbeitsstunden seine Herstellung kostet, Sicher
gibt es auch Betriebe, die kein eigentliches Produkt hervorbringen,
wie die politischen und ökonomischen Räte, Krankenfürsorge, Unter-
richt usw.: aber' doch können sie genau feststellen, wieviel Arbeits-
stunden sie an Produktion:smitteln und Arbeitskraft verbrauchen,
die Kosten der ReproduJdion sind also auch hier genau bekannt.
Fassen wir die Reproduktion kurz zusammen, dann sagen wir: 0 i e
Produktionsmittel und die Arbeitskraft sind die
dir e k t wir ken den F a k tor end e r Pro d u k ti 0 n. I m Z u -
sammenhang mit der Natur e n t s t e h t aus ihrer Zu-
sammenarbeit die Pr o d u k t e n m a s s e in der Oe-
bra u c h s ges t a It v 0 n M a s c h i n en, Geb ä u den, Leb e n s -
mi tt el n, R 0 h m a te r i a li e n IlSW. 0 i e s e M a s s eg eh te in e r-
s e it s als u n u n t e r b r o c h e n e r StroOI von Betrieb z u
Betrieb u n d andererseits g e h t sic auf in den indi-
v i d u e IIe n Ver b ra u c h der Kon s u men ten.

jeder Betrieb sichert seine Rcproduktion durch genaue Herech-
nung der Produktionsmittel (= p) und Arbeitskraft (:= a), 3usge-
drückt in Arbeitsstunden. Dic Produktionsforrnel eines jcdcn He-
triebes lautet also:

p f- a = Produkt.

3R

Wie bekannt, urnfalit die Marx'sche Kategorie "P r 0 d u k -
ti 0 n sm i tt el", Maschinen, Gebäude (feste Produktionsmittel), als
auch die Rohrnaterialien und Hilfsstoffe (zirkulierende Produktions-
mirtei). Setzen wir nun für die fes ten Produktionsmittel die Bezeich-
nung p und für die zirkulierenden r, dann lautet die Formel:

(p -'. r) ï· a = Produkt.
Ersetzen wir der Dcutlichkeit wegen die Buchstaben durch fiktive
Zahlen, dann würde die Produktion z. B. in einer Schuhfabrik im
folgenden Schema widergeben:

(p T r) a = Produkt oder
Maschinen usw.J-Rohmater.usw-] Arbeitskraft = 40000 PaarSchuhe
1250 Arbstd. ";·61 250 Arbstd. +62500 Arbstd.= 125000 Arbstd. =

im Durchschnitt 3,125 Arbstd. pro Paar.
In dieser Produktionsforrnel hat der Betrieb zugleich seiue Re-

produktionsforrnel, die zeigt, wieviel Arbeitsstunden gesellschaftliches
Produkt dem Betrieb wieder zugeführt werden rnuû, 11111alles Ver-
Jorengegangenc wieder ZlI erneuern.

Was für den einzelnen Betrieb geht, trifft auch Zll für die ganze
kommunistische Wirtschaft. Sie ist in diesem Sinne auch wieder
nur die Summe aller Betriebe. Das gleiche gilt von dem gesellsohaft-
lkhen Gesarritprodukt. Es ist nichts anderes als das Produkt (p -~ r)
-I-a allel' Betriebe. Zur Untcrschcidung von der Produktionsberech-
nung der besonderen Bctriebe benutzen wir für das Gesarntprodukt
die Forrnel

(P : R) : A ~~PRD.
lst die Sumrne aller verbranchten P in den Herrieben glcich

100 Mill. Arbstd., der von R = 600 Millionen und wurden 600 Mil-
lionen Arbeitsstunden lebendige Arbeitskraft vcrbraucht, dann lautet
das Schema für das Gesamtprodukt:

(P -;- R) + A =~Gcs.-Produkt (PRO)
100 Millionen 1·600 Millioncn flOO Millionell -"' 1300 Mil!. Arbstd.

Alle Betriebe zusammcn entziehen nun 700 MilJionen Arbeits-
stunden Produkt aus der Gesamtmasse, urn den sachlichen Teil des
Produktionsapparates zu reproduzicren, während die Arbeiter 600
Millionen Arbcitsstunden von PRO konsumicren. Damit ist die Re-
prodllktion aller Elernentc der Produktion nach dicser Seite sicher-
gestellt.

J Betrachten wir jetzt die Reproduktiun der Arbcitskruft im lx:~
PRO ZlIll1 individuellen Konsum zur Verfügung. Mchr kann und dart .
aueh nicht konsumiert werden, weil nur für 600 Millionen Arbeits-
stunden an Arbeitsgeld in den Betrioben veruusgabt ist. Damit ist
aber nicht gesagt, wie das Produkt unter den Arbeitcrn vcrteilt
Worden ist. Es ist z. B, sehr gut möglich, daB ungelemte, gelerntc
und intellektuelle Arbeit ver s c h i ede nbc l a hit wird. Die Ver-

/'.10



teilung könnte z. B. S0 sein, daû der Ungelcrnte "j I Stunden für eine
geleistete Arbeitsstunde ausgezahlt erhält, der Gelernte gerade eine
Stunde, der Beamte 11/2 und die Betriebsführer 3 Stunden.

Der Wertbegriff der sozialistischen Oekonomen.
Tatsächlich stehen die Herren Oekonomen auf diesem Stand-

punkt. Es Wit ihnen nicht ein, die Arbeit g I e i c h z u w e r ten,
also jedem den gleichen Anteil am gesellschaftlichen Produkt zu
geben. Das ist denn auch die Bedeutung der Neurathschen .Lebens-
lagen". Die "Emährungsphysiologen" werden ein Existenzminirnurn
feststellen, daf das "Einkommen" der Ungelemten vorstellt, wäh-
rend die anderen nach Verhältnis ihres Fleiêes, ihrer fähigkeiten und
der Wichtigkeit ihrer Arbeit mehr erhalten. Rein kapitalistisch ge-
dacht!

Diese Verschiedenheit der ,,5ntlohnung" hält Kautsky für not-
wendig, wei! er rneint, daf doch für unangenehme, schwere Arbeit,
höhere Löhne gezahlt werden müssen, als für angenehmere und
leichterc. Nebenbei bemerkt ist dies auch ein Orund für ihn, urn zu
beweisen, daB die Arbeitszeitreehnung nicht praktisch durchführbar
sei. Mit Leichter geht er soweit, die Lohnverschiedenheit selbst
innerhalb cines Bernfes beizubehaIten, weil die individu ellen Löhne
mit der Routine des facharbeiters über den Orundlohn steigen müB-
ten. So stehen sic z. B. auf dem Standpunkt der Beibehaltung der
Tarifarbeit in der kornmuuistischcn Wirtsehaft. Dagegen bemerkt
Leichter zu Recht, daf dies keine Behinderung für die Arbeitszeit-
rechnung ist, wie au eh wir aus unsercm Beispiel ersehen können.
Er sagt:

Es bleibt lediglich we rein technische, auch im Kapiralis-
InUS "vorhandene' Schwierigkeit bestehen, die Löhne für die
cinzelnen Arbcitsvcrrichtungen Icstzusetzen, abel' das beden-
tet keine Kornplikation gegcnüber der kapitalistischen Me-
thode." (Leichter, S. 76.)

Wir stellen als» Iest, dalI hier die verschiedcne Bewertung der
Arbeit, ja selbst die der individuellen Verschicdcnheiten innerhalb
dersulben Art von Arbcit irn Prinzip für richtig gehalten wird. Das
bcsagt abcr nichts andcrcs, als dalI in eincr solchen Gcscllschaft
der Kampf für b e s s e r c Ar b e i t s b c d in g u n g o n nicht
a 11f g eh ij r t ha t, darS die Verteilung des gcsellschaftlichen Pro-
duktionsprodukts antagonistischcri Charaktcr trägt und daf der Kampf
urn die Vertcilung des Produkts weitergcführt wird. Dieser Karnpf
ist ein Karnpf urn dil' Macht und wird auch als solener gelührt wer-
den müssen.

Sicher kann nicht deutlicher demonstriort werden, daû diese
Sozialistcn kei ne Gesellschaft denken könncn, in der die Millionen
der Atbciter nicht beherrscht werden. Fiir sic sind die Mensenen ein-
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fach zu 0 b jek ten geworden. Die Menschen sind nichts mehr als
Teile des Produktionsapparates, wofür die Ernährungsphysiologen
berechnen sollen, wieviel Lebensmittel diesem Material zugeführt
werden muil (Existenzrninimum), urn die Arbeitskraft neu zur Ver-
fügung zu haben. Die Arbeite.rklasse muB mit der gröûten En~rgic
gegen eine soIche Auffassung ankärnpfen und für alle den gletchen
Anteil arn gesellschaftlichen Reichtum fordem.

Vielleicht wird es zunächst notwendig sein, verschiedene intel-
Iektuelle Berufe noch höher zu bezahlen, daB z. B. 40 Stunden Arbeit
das Anrecht gibt auf 80 ode I' 120 Stunden Produkt. Wir sahen
schon daB es für die Arbeitszeitrechnung kein Hindernis ist. Im
Begin~ der kommunistischen Ordnung k~n es s~lbst .noch. eine ge-
I'e c h te MaBnahme sein, da z. B. Studienmaterial nicht jedermann
unentgeltlich zur Verfügung steht, weil die Oesellschaft noch nicht
weit genug durchorganisiert ist. Sind abel' diese Dinge einmal ge-
ordnet dann kann keine Rede mehr davon sein, den Trägern der in-
tellekt~ellen Berufe einen gröBeren Anteil des gesellschaftlichen Pro-
dukts zu geben.

Der Orund dafür, dal) die "sozialistischen" Oekouornen von der
Versebiedenheit der Bewertung der Arbeitskraft nicht loskönnen,
liegt u. E. nach in der Klassenlage. wclche sic ~innch~en. ~i~e
gleichmäBige Verteilung des Oesamtprodukts widerspricht völlig
ihrem Klassengefühl und ist daher "unmöglich". Nun ist es aber,
wenn auch kein alter, so doch jedenfalls ein richtiger Grundsatz. dal!
die Oedankenrichtung in der Hauptsache VOIl der Gefühlswclt ge-
lenkt wird und der Verstand nicht viel anderes finden wird, als der
Gefûhlswelt entspricht. Daraus läût sich erklären, dalI L. 13.Leieliter den
We r t beg rif f für die s a c h I i c h e Produktion aufhchcn will. abcr
sich bezüglich der Arbeitskraft nicht davon freimachen kann. 111der
kapitalistischen Gesellschaft tritt die Arbeitskraft als \Vare auf. Ikr
vom Unternehmer bczahltc Durchschnittspreis cntspricht den Rl'-
proouktionskosten, welche Iür die Ungelcrntcn sich urn dil' uniere
Orenze des Existcnzminimurns bewegen. Die Kinder der lJng-ekrn-
ten können im allgcmeinen keinou Bcruf lemen, wcil sic ",1f,lrt 11IJlI
sovicl wil' möglich verdienen mussen. Daruit reprodu/icrcn dil' 1111-
gelernten sclbst wieder die ungclcrntc Arbcitskraft. Für dil' Repr .•-
duktion der o-c1ernten Arbeitskraft ist mchr nötig. Hier lerncn lk
I<inder cinen
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Bcruf und daruit hahcn die Gclerntcn sethst dil' gt'-
lerntc Arbeitskraft rcproduzicrt. hir intcllcktucllc Arhcit !.;ilt d.rs-
selbe. Dieset Warencharaktcr der Arbeitskraft gilt IH'Î Lciclucr :1IIl'h
Iür den "Sozialisl1Ius". Er sagt : .

,,1ndes gibt es verschicdeur <J1.lalifikatioll.e.lI.der ,\rb~'1t,
vcrschicdcnc Arbcitsintcnsität. Verschicden qualifizicrtc Arhcits-
kräfte brauchcn zur Reproduktion ihrer Arbcitskraft cincn ver-
schiedcn groBen Aufwand. Qualifizicrte Atbciter bCI~.ötigcll
mehr, urn ihre Arbeitskraft für den nächstcn Tag-, fur das
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nächste Jahr zu reproduzieren, d. h. ihre laufenden Ausgaben
sind gröûer. Es ist aber überhaupt mehr Aufwand notwen-
dig, um eine qualifizierte Arbeitskraft als Ganzes, d. h. einen
Menschen mit dem gleichen Bildungsgrad und den Kermt-
nissen wieder heranzubilden, wenn der bisherige Träger dieser
Arbeitskraft nicht mehr arbeitsfähig ist. AU dies muB in die
verschiedenen Bewertungen der Arbeitskraft einbezogen wer-
den." (Leichter, S.61.)

Betrachten wir daneben die Marx'sche Analyse des Preises der
Arbeitskraft unter dern Kapitalismus, dann tritt vollkommen klar
hervor, daB die sogenannten "sozialistischen" Oekonomen den Wert-
begriff nicht loswerden.

"Die Produktionskosten der Arbeitskraft selbst sind die
Kosten, die erheischt werden, um den Arbeiter als Arbeiter
zu erhalten und um ihn zurn Arbeiter auszubilden."

"Je weniger Biklungszeit eine Arbeit daher erfordert, desto
geringer sind die Produktionskosten des Arbeiters, umso niedri-
ger ist der Preis seiner Arbeit, sein Arbeitslohn. In den Indu-
striezweigen, wo fast keine Lernzeit erforderlich ist und die
bloûe leibliche Existenz des Arbeiters genügt, beschränken
sim die zu seiner Herstellung erforderlichen Produktions-
kosten fast nur auf die Waren, die erforderlich sind, um ihn
am arbeitsfähigen Leben zu erhalten. 0 e r Pre i s s e i n e r
Arbeit w ir d 'd a h e r durch den Preis der n o t w e n-
digen lebensmittel bestimmt sein."

"In derselben Wei se müssen in die Produktionskosten der
einfachen Arbeitskraft die Fortpflanzungskosten eingerechnet
werden, wodurch die Arbeiter rascher instand gesetzt werden,
sich zu vermehren und abgenutzte Arbeiter durch neue zu
ersetzen. Der VerschleiB des Arbeiters wird also in derselben
Weise in Rechnu.ng gebracht, wie der Verschleif] der Ma-
schinen."

"Die Produktionskosten der einfachen Arbeitskraft be-
laufen sich also auf die E x i st t: IJl z - u n d F 0 r t p f 1 a n -
z u n g S k 0 st e IJl Ö esA r bei ter s. Der Preis dieser Exi-
stenz- und Fortpflanzungskosten bildet den Arbeitslohn. Der
so bestimmte Arbeitslohn heiût das Min i.m u 111 des A I' -

bei t s l o h nes. "
(Kar! Marx, Lohnarbeit und Kapital.)"

Sowic die Reproduktion des sachlichen Teils des Produktions-
apparates eine in d i v i d u e II e F u n kt ion des Kapitalisten ist, so
ist die Reproduktion der Arbeitskraft eine in d i v i d u e I1 e F u n k -
t ion des Arbeiters. Aber so, wie die Reproduktion des sachlichen
Teils des Produktionsapparates im Kommunismus zur ges e 1I -
sc haf t I i c hen F \I n kt ion wird, so wird auch die Reproduktion
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der Arbeitskraft zur ges e 11 sc haf ti i c h e n F u n k ti 0 n. Sic wird
nicht mehr den einzelnen Individuen aufgebürdet, sondern ven der
Oesellschaft getragen. Der Unterricht ist nicht mehr gebunden an
Papas Geldbeutel, sondern allein abhängig' von Veranlagun~ und
physischer Beschaffenheit des Kindes. Es kann dem Kornmunisrnus
nicht einfallen, den Individuen, die von der Natur mit günstigeren
Erblichkeitsfaktoren oder giinstigeren fähigkeitsanlagen ausgestattet
sind und dadurch die Möglichkeit haben, im vollsten MaBe alle Er-
rungenschaften der menschlichen Gesellschaft auf dem Gebiete der
Kultur, Kunst und Wissenschaft in sich aufzunehmen, obendrein
noch einen gröBeren Anteil am gesellschaftlichen Produkt auszu-
liefern. Die Oesellschaft gibt ihnen die Möglichkeit, ein aufier-
ordentliches MaB von Kunst und Wissen in sich aufzunehmen, aber
nur, damit sic das der Gesellschaft an Kulturprodukten Entnornmenc
in befähigter und gesteigerter Mitarbeit an den Kulturaufgaben zu-
rückgeben können. Die Verteilung des gesel!schaftlichen Produkts
im Kommunisrnus ist nicht eine einfache Reproduktion der Arbeits-
kraft, sondem eine Verteilung aller sachlichen und geistigen Reich-
tümer die von der Gesellschaft und ihrer Technik geschaffen wurden.
Was 'Sozialisten à la Kautsky, Leichter, Neurath mit ihren ,,!..ebens-
!agen:: wollen, läuft darauf hinaus, daB sic dem n ie d e ren A~bei,~er
ein Existenzminimum sicherstellen, auf der Grundlage der Ernäh-
rungsphysiologie, während die h ö her enden Ueberflu/3 ,:erzehren.
Sie d e nk e n in Wirklichkeit nicht d a r a n , d ie Aus-
beu tu n g a u f z uh e ben. A u f der G run d Ia g ede s 0 c -
mei n bes i t zes anP r 0 d u k t ion sm i tt e ln w ir d die A ti s-
beutung fortgesetzt!

Reproduktion der Arbeitskraft kann für uns nur das bedenten.
da/3 das gese!lschaftliche Produkt gleichmäBig verfeilt \\'ird., Heim
Berechnen der Produktionszeit gehen die vcrausgabtcn Arbeitsstun-
den in ihrer tatsächlichen Quantität ein, während jeder Arbeitcr di,'
wirkliche lahl seiner aufgewandten Arbeitsstunden auch wieder dCI11
gesellschaftlichen Produkt entzicht.

In dem "Lebenslagen-Sozialismtls" geben die Produzcutcn ihrc
Arbcitskraft cinem GroBen, undefinierbaren E t \\' as, das man eu-
phemistisch "Gesellschaft" nennt, Wo aber dicses E t \\' a s in Er-
scheinung tritt, ist es ein den Prodazenten Ircrndcs Element: d,a~
sich ü her sic c r h c b t , a u s beu t e t und b e h c r r S l' h t. Es tst
die tatsächliche Beherrschung durch den Produktionsappurat, in den
die Produzenten /IUf als ,; ach I i c h c Produktionsclcrncntc aufgl"
nomrnen sind.


